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Änalysen von Fischknochcn. ’

* Merchand.

glzecreul. ' Dume1iil. Rückenwirbel Kopf/m,

Schadellm.rlcs Hecht— v. Squalns eines groß.

Kabeljau. knacken. cornub‚icus Beckens.

Thierischo Substanz. 43,94 _37,36 57,07 78 46
l’hosphors. Kalk 47,96 55,25 32,46 14’20
Schwefels Kalk . . . . .* . . 1,37 0’83
Kolilens. Kalk ’ 5,50 6,16 2,57 2,61

Pliosphors. Butererde 2,00 . . . 1,03 \ ;,

Sehwei‘els. Natron . . . . . . . ‘ 0,80 ‚ 0,70
Natron mit; Chlornatn 0,60 1,22 3,00 Cl;Na 2,46

Flwrcnlcium, Kieselerde,

Th0nerde, Eisen 0. Verlust . . . . 1,20

Fluorcalcinm, phosphors. Bit-

terorde u. Verlust . . (. . . . . y . . 0,74

' 100,00 100.00 100,00 100,0?

 

Die Galle.

Die in der Gallenhlase der Thiere abgesonderte, unter dem Namen

Galle allgemein bekannte Fliissigkeit; besitzt eine schwach alkalische

Reaction und eine dickliche, ölartige Beschaffenheit, von einer rein gold-

gelben oder grimlichgelben Farbe, die an der Luft dunkler wird, sie

mischt sich mit Wasser in allen Verhältnissen zu einer wie Seifenwasser

schäumenden Flüssigkeit, und besitzt einen sehr bittern, hintennach sül's-

lichen, lange anhaltenden Geschmack. lm \Vasserlmde eingetrochnete Galle

löst sich leicht in Alkohol mit schmutzig dunkelgriincr, in durchl‘allendem

Lichte rothcr Farbe, unter Zurücklassung einer im Wasser gallertartig auf'—

qi1ellenden stickstotfreichcn Substanz (Gallenblaseuschlmmfauf. Die Galle

l:ifst sich vollkommen farblos erhalten, wenn sie in ihrer alkoholischen Anf—

lösung mit; llciuschwarz digerirt wird, sie kann ferner durch vorsichtigen

Zusatz von llarytwasser von dem Farbstoff, der mit llaryt eine unläsliéhe

Verbindung; bildet (Berzelius), befreit werden, sie enthält Cholsterin, von

dem sie leicht befreit wird, wenn eine mit Thierkohle entf:irbte concen—

trirte Lösung derselben in Alkohol mit ihrem doppelten Volumen Aether

gemischt wird, wodurch die Galle, die in Aether nicht löslich ist, sich in

der Form eines dicken Syrups abscheidet; das Cho‘sterin bleibt im Aether

gelöst, es kristallisirt daraus beim Verdunsten in schneeweilsen Blättchen.

Die von dem Farbstoff und durch wiederholte Behandlung mit Aether

von Fett befreite Galle lief0rt eingetrocknet eine dem arabischen Gummi

ähnliche. feste, pulverisirbare Masse, die ohne alle [Frühling und ohne Blick-

stand wieder in “'asser und nasserfreiem Alkohol löslich ist; aus ihrer

wässrigen Auflösung wird sie durch Sättigung derselben mit Kalihydrat in

Gestalt eines dicken Syrnps von Terpentinconsistenz abgeschieden. Essig;

sänre und Oxalsz'iure bringen in der wässrigen Auflösung keine Verände-

rung hervor, durch Zusatz von Mineralsäuren hingegen entsteht entweder

sogleich, oder heLliingerem Stehen eine imlchige Triibung, und es schei-

det sich eine syrupähnliche Flüssigkeit ah; ein Theil der Mineralst'inre 'fin—

«let sich mit Natron verbunden. Essigsaures Bleioxid und salpelcrsaures

Silheroxid fällen die Lösung der nach obigem Verfahren gereinigten Galle.

Eine Auflösung von gereinigter Galle wird durch Zusatz von dreifach—\

busisch-essigsanrem Bleioxid vollständig niedergesehlugen, so dafs nur

eine der etwas löslichen Bleiverbindnng entsprechende Ménge organischer

Substanz in Lösung bleibt, ein Ucl;er‚scl111fs des essigsnuren Bleisalzes löst

einen Theil des Niederschlages wieder auf (Enderlin, J. L ). Bis auf eine

gewisse Menge Chlorhlei und phosphorsaures Bleioxirl ist dieser Nieder-

schlag in Alkohol lüslich. Eine wässrige Auflösung von Galle wird durch  
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ssl snures lllcioxid abgleich gefällt, während die Flussigkeit
33333k°m5m Reaction annimmt,; eine mit_Essigsnure versetzte Auf—.
lösung von Galle wird durch essigsnnres Ble1ox1d nicht gefallt; dusflbei
der Füllung der Galle mit dem neutralen Ble15alz freiwerdend0_ Saure
hindert demnach 'die weitere Füllung durch dasselbe Salz; Wird die
Säure durch ein Alkali genau neutralisirt, so entsteht durch_dns neutrale
Salz ein neuer Niederschlag und die h‘lussigkeit Wird w1ed_er sauer;
basisch essigsnurcs Blcioxid bringt aus dem namhchcn Grunde einen neuen
Niederschlag in der Gallenlösung hervor, welche durch das neutrale Salz
ausgefällt. worden wer. Hat man eine wassrige Auflosung von Galledurch Blcizucker gefüllt, so bleibt beim weiteren Zusatz von Ble1es51g_ein grofser Theil der Galle in dem uberschussigen Blutzucker gelost und
kann durch Bleisalze nicht weiter daraus niedergeschiagen werden Dasbei Anwendung von Bleizueker und Bleiessig in der Losung bleibende
wurde von L. Gmelin und Berzelz'us als eine besondere Substanz auge-sehen und als Gallenzucker oder Bilin beschrieben, obwohl es nichts an-dere» als reine‚_unter diesen Umständen nicht weiter t'iillbare Galle ist.

Die rohe Galle hinterlässt nach dem Auflösen in Alkohol kein kohlen-saurcs Natron (dem die olkaüsche.lleaction also nicht zuzuschreiben ist).Die'ili Alkohol gelöste und im luftleereu Bonnie über Schwefelsäure ge-trocknete, rohe Galle hinterlässt noch dem Gluhen einen mit Säuren starknufbrausenden weifsen oder schwach gelblichen Rückstand, welcher derHunptmasse nach aus kohlensaurem Natron besteht; er enthalt übrigensSpuren von Eisen (Enderlin), pho:sphorsaurem Natron (Thenrzrd, Ender—lin) und Kochselz. Mit Schwefelsäure hefeuchtet und geglnilit, beträgtdieser Rückstand 16,5 pCt. von dem Gewichte der Galle (Demargay).Die von Fett und Farbstoff (durch Baryt) befreite Galle liefcrt nach derCaleination 11,7 Asche, welche aus 11,16 kohlensaurem Natron [sowieaus unchweisbnren Mengen von Kali (Enderlin)] und 0,54 Kocbsaiz be—steht. (Kemp). Die Zusammensetzung der vom Farbstoff und den fettenSäuren gereinigten Galle ist:

Kamp. Emlerlz'n. Thvy_er u. Schlossér.
f\‚"’\ r'\/\’\Kohlenstoff" 58,46 58,46 59, 58,28 58,00 58,49 59,48

9

\Vnsscrstolf
8,30 8,81 - 8,9 9,20 8,09 8,48 8,47Stickstoff 3,70

,
Sauerstoff 22,64- 2 25,76

Natron [5,53 6,53

Kochsnlz 0,37 0,54-

Nach Abzug der fixen Bestandthcile erhält man für die Zusammen-setzung des mit dem Natron verbundenen Körpers:

Kohlenstoff 63,7

\Vasserstolf S,!)

Stickstoff 3,9

Suuerstoll' 23,5

Nimmt man an , dafs das Natron als neutrales kohlensnures Natronnach der Verbrennung zuriickhleibt, so enthalten 100 Theile reine Galle64,9 Kohlenstoff. _

Aus der obigen Zusammensetzung der Galle geht hervor, dafs siedie Natronverbindung eines stickstoil‘haltigen Körpers ist, den man allenGrund hat, zur Glosse der Säuren zu rechnen, da ihm die Fähigkeit zu—kommt, das Natron zu neutralisiren. Die kleinste Menge von Essigsäurereicht hin, um die schwach alkalische Reaction, die sie gewöhnlich besitzt,aufzuheben, in vielen Fällen reagirt sie nicht alkaliseb„ Zur l)arsteiluiigder in der.Galle enthaltenen S;'i we, die wir mit Gullense'iure bezeichnen,verfährt man am besten auf folgen de Weise.
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In einer Auflösung von 8 Theilen tr‘ockner gereinigtpr Galle in Alkohol
löst man in der Wärme 1 Theil verwitterter 0xalsäure auf, erhitzt zum
Sieden und läßt die Mischung 10—12 Stunden ruhig stehen. Bei der
Auflösung der Oxalsäure scheidet\sich sogleich ein weißer Drei von oxal‚-
saurem Natron in feinen Kristallen ab, dessen Menge beim Erkalten noch“

zunimmt. Sobald sich nichts Kristalliuischesmehr absetzt, filtrirt man die

Flüssigkeit ab, verdünnt sie mit etwas Wasser und digerirt sie mit koh—
lensaurem Bleioxid, bis alle Reaction auf Oxalsäure verschwunden ist.
Einen Blcigehalt entfernt man durch etwas Sehwefelwasserstofl' und dampft

‘ sodann im "Vasserbade zur Trockne ab. Man erhält den uämlichen Kör-

per, wenn die Galle in wasserl'reiem Alkohol gelöst und bei Verminderung
aller Erhitzung init trockuem salzsaurem Gas gesättigt' wird. Alles Natron

der Galle kann man als völlig ausgeschieden betrachten, wenn durch Ver-

mischung mit Aether kein kristallinischer Niederschlag mehr entsteht. Naeh

der Trennung von Kochsalz entfernt man den größten Theil der Salzsäure

durch Abdampt‘en im \Vasserbade, setzt etwas Wasser zu, wo sich zwei
Schichten bilden, eine wässrige, durch Salzsäure sehr saure, und ein

harzartiger weicher Absatz von Gallensäure, die in der verdünntcn' Mine—

ralsäure nicht löslich ist. Man löst diesen Absatz in Alkohol und setzt

der Auflösung nach und nach so lange feingeriebenes Bleioxid hinzu, bis

die Flüssigkeit einen schwachen Bleigehalt zeigt, den man mit Schwefel-

wasserstoff entfernt.

Man kann auch zur Darstellung der Gallensäure die gereinigte‘ Galle

mit Bleiessig niederschlagen, nach dem Auswaschen den harzartigen Nie-

derschlag mit etwas kohlensaurem Natron zersetzen und-aus dem gebilde—

ten, gallensauren Natron die Gallensäurc durch überschüssig zugesetzte

Schwefelsäure fällen. Durch Kneten mit verdünnter Schwefelsäure ent-

fernt man alles anhängende schwefelsaure Natron, löst sodann den harz—

artigen Absatz in reinem Wasser, setzt kohlensaures Bleioxid zur Hin-

wegnahme der Schwefelsäure hinzu, und scheidet das in Lösung überge-

gangene Bleicxid durch Schwefelwasserstoif ab. (Berzelius). .Demaryay

wäscht den Bleiniederschlag sorgfältig aus, löst ihn in Alkohol und

zersetzt ihn in dieser Auflösung durch Schwefelwasserstclf, filtrirt das

Schwefelblei ab und dampft die rückbleibende Flüssigkeit zur 'l‘roekne ab.

Man kann auch naeh Demdrcay den Alkoholextract der Galle in 100

Theilen Wasser lösen und unter Zusatz von 2 Theilen Schwefelsäure, die

mit 10 Th. Wasser verdünnt ist, im “’asserbade abdampfen, bis sich nach

einigen Stunden Oeltropfen auf der Oberfläche zeigten, worauf man sie

erkalten läfst. Die Gallensäure scheidet sich in Gestalt einer zähen Flüs-

sigkeit ab, welche die Conéistenz von Terpentin besitzt. Man nimmt die

auf der Oberfläche schwimmende, gestandene Masse, welche ein Gemenge

von Cholsterin, Margarinsäure und Oelsäure ist, und fährt mit dem Ab—

dampfen der sauren, wässrigen Flüssigkeit fort, wo sich, wenn man von

Zeit zu Zeit erkalten läfst, neue Quantitäteu Gallensäure abscheideii‚

Man fährt auf diese Weise fort, bis die. Fliissigkeit bis auf ‘/„ ihres ur—

sprünglichen Volums gebracht ist, sammelt die abgescbiedeue Säure, wäscht

sie mit etwas verdiinuter Schwefelsäure aus und reinigt sie von der an-

hängenden Schwefelsäure, wie oben angegeben ist.

Nach Theyer und Schlosser fällt man die reine Galle mit Bleiessig,

erhitzt den Niederschlag mit Wasser zum Sieden und setzt allmälig ver-

dünnte Schwefelsäure zu, bis der Niederschlag seine pflasterartige Be—

schaffenheit verloren hat. Man filtrirt jetzt die Flüssigkeit und scheidet

das in Lösung gebliebene Bleioxid durch Schwefelwasserstolf.

Die nach diesen verschiedenen Methoden dargestellte Gallensäure muß

zur Entfernung der eingemengten fetten Säuren in sehr wenig Alkohol

gelöst und daraus durch Zusatz 'von Aether, welcher die fetten Sauren

in Auflösung behält, gefällt werden. Im “’asscrbade oder nn luftleeren

_
"
J
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Raum! über Schwefelsäure getrocknet, ist die aus farhstofl'l'reler Galle

dargesteiltc Gallensäurc farblos ‘oder sehr schwach gelblich, von dem

Ansehen von Gummi, leicht pulverhighar, von harzartiger Beschaffenheit,

das Pulver zieht an der Luft leicht Feuchtigkeit an. und backt zusammen,

sie ist sehr bitter, löst sich leicht inAlkohol, nicht in Aether, sehr leicht

un in allen Verhältnissen im Wasser. Die Auflösungen besitzen eine

' _saure Reaction; die wässrige verdünnte Auflösung bleibt nach mehr-

täggem Stehen klar und farblos, sie wird durch Zusatz von Essigqfture

flieht gefällt; Zusatz von etwas verdünnter Salzsäure oder Schwefelsaure

bringt darin eine milclüge 'l‘rübung hervor, und es setzt sich auf den

“Winden des Gefäl'ses die aufgelöste Säure in durchsichtigen ölartigen

Tropfen ab; ein Ueberscbul's von Salz— und Schwefelsäure macht die ’l‘rii—

bung augenblicklich wieder verschwinden. Der Niederschlag, der in einer

Wässrigen Lösung durch Mineralsäuren entsteht, löst sich leicht und voll-, .

kommen in reinem Wasser.

Die Gallenstiurc ist nicht flüchtig, auf Platlnblech erhitzt-, schmilzt

sie, blühß_sidh auf, brennt mit stark rufsender Flamme, hinterleil'st eine

volumllliibä Kohle, nelche, wenn sie frei von allen alkalischen Basen ist,

ohne n " Rückstand verbrennt. Die mit Schwefelsäure nach dem Verfahren

von Be drgay dargestellte Siiurehinterli'ilst einen stark alkalischen Rückstand.

“’em! die Saure eine alkalische Asche nach dem Verbrennen hinterläl'st,

so enthält sie unzersctzte Galle, welche, wenn sie durch Digestioa mit

Bleioxid von der freien Säure befreit ist, in Auflösung bleibt. Je unvoll—

kommener die Abscheidung des Natrons war, desto mehr Galle bleibt in

diesem Fall in der Flüssigkeit zurück. Dal“s das in Lösung Bleibende

wirklich Galle ist, erkennt man leicht daran, dafs sie durch verdtinnte
Schwefelsäure ganz die nämlichen Produkte liefert, wie die Galle selbst,
dafs sie durch Inn-isch essigvcaures Blei gefällt wird, und nach der Calci—

' nation kohlensaures Natron hinterliil'st.

Dumurcuy und Hamas haben durch die Analyse der nicht völlig von
allen alkalischen Basen befreitcn Gallcnsäure folgende Resultate erhalten

(der Stickstoll' als Gas bestimmt):

!. ll. Ill. Dumm-.

Kohlenstolf 63,8l8 63,707 63,568 63,5

“’asserstol'l' 9,054 8,821 8,854 9,3

Stickstofl' 3,849 3 255 3,3

Sauerstoff 23,77!) 24,217 23,9

Vergleicht man diese Zahlen mit denen, welche Kemp, Thryer,
Schlosser und Enderlc'n durch die Analyse der reinen Galle, deren Stick-
stufl'gehalt sie als Ammoniak bestimmten, erhielten, so Iäl'st sich nicht der
geringste Zweifel darüber bogen, dafs die Gallensäure (Clioleinsäure,
Bilil‘ellinsäure) der Ochsengalle eine Materie von ganz constantcr Zusam—
mensetzung ist, denn die Analysen wurden mit Galle und Gallensäure in
ganz verschiedenen Zeiten und von verschiedenen Gegenden angestellt,
dals ferner die Gallensäurc die uämlichen Elemente (bis auf“ den nach
einer unvollkommenen Methode bestimmten Stickstolf und eine an die Stelle
des Natrons getretene Menge Wasser) in demselben Verhältnifs enthält,
wie die organische Verbindung in der Galle selbst.

Behandelt man, wie in der erstbeschriebenen Methode angegeben,
eine alkoholische Auflösung von reiner Galle mit verwitterter Oxalsäure,
flltrirt das abgesetzte oxalsaure Natron ab und sfittigt die mit \’Va.sser
Verdünnte. Flüssigkeit mit kohlensaurem Kalk, so erhält mim ein schwach
sauer reagirendes Kalksalz der Gallensäure, aus welchem sich durch
Zusatz von kohlensanrem Natron aller Kalk ahscheidet, während geilen-
anures Natron in Auflösung bleibt. Schlägt man gereinigte Galle mit Bleiessig
nieder, löst zur Abscheidung des beigemischten Chlorbleis und phosphorsau-

liebig nr;an. Chemie.
49
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ren Bleioxids den lmrzartiß‘c3n Nicdcrschlnß in Alkohol auf d f;

ab und digerirt dns galle1fsnnre Bleioy;id7nit kohlensallrémagglr:ärsgrg$h(apiz

man ebenfalls gallensanres Natron. Wird diese Fliissigkeit—abucda'm'pf‚

und der Rückstand in absolutcm \Veingeist gelöst, so bleibt dei- Ueber-

schufs von kohlensaurcm Natron zurück, das; gollbnsaure Natron löst
sich auf; in trocknem Zustande ist dieses Nationsalz von dem Anselm
eines farblosen Gummis, oder eines schwach gelblichen Koloplumjumg,’

und besitzt alle Eigenschaften der reinen Galle, es reagirt iinl‘scrst schwach
alkalisch, giebt mit Essigsäure und essigsaurem Bleiexid versetzt, keinen
Niederschlag; mit einer Auflösung von neutralem essigsaurem Bleioxid
vermischt, entsteht ein weifser harzartiger Niederschiäg, nach dessen

Absonderung die Fliissigkeit eine saure Reaction besitzt, Zusm‚7. von ba—
sisch essigsaurem Bleioxid bewirkt jetzt einen neuen hntzartigen Nieder.-
schlag. In Alkohol gelöst, wird durch eine weingeistige Auflösun3von
Bleizucker oder Bleiessig kein Niederschlag in den: gallensauren Natron
hervorgebracht. Mit salpetersaurem Silhemxid entsteht ein weißer in
heißem 1Wasser löslicher Niederschlag, durch Séitiigen der wässrigen
Lösung mit Kalihydrat wird gallensaures Natron in Gestalt einer Flüssig-

keit von Terpentinconsistenz daraus abgeschieden. Durch verdünnte Mi—
neralsäuro entsteht. eine Trübung und es setzen sich ölnrtige Tr0pren ab

die bei Ueberschnl's von Säure wieder verschwindet; der einzi're Unter:

schied dieses Salzes und der Galle beruht darauf, dafs die letztäre in der

Kälte durch Zusatz von verdiinnten Mineralsäuren nicht getrübt wird,
und erst bei gelinder Digestion Gallensäure absetzt, die übrigens in bei.-

den Fällen einerlei Eigenschaften zeigt. Das aus dem hasisch gallensan-

ren Rlcinxid durch Behandlung desselben mit. kohlensaurem Natron nach

dem beschriebenen Verfahren dargestellte gallcnsaure Natron besteht nach

Theyer 3° Schlosser aus: ‘

Kohlenstoff 59,15 — 60,12

“Wasserstoff 8,6 —- 8,84

Stickstoff 3,33

Sauerstoff 21,97

Natron 6,95

Diese Analysen lassen sich als die strengsten Beweise für die Ansicht

betrachten, dafs der mit dem Bleioxide in dem Bleisalz verbundene Körper

bis auf das Natron alle Elemente in dem nämliehen Verhältnifs, wie die

Galle enthält. Es ist Galle, in welcher das Natron vertreten ist durch

nahe die doppelte Quantität Bleioxid. (Theyer 5‘ Schlosser). Es kann

nach diesem Verhalten nicht bezweifelt werden, dafs die Galle die Na-

tronverbindung einer organischen Säure ist, die von der Basis abscheidhnr

und wieder mit Natron zu einem der Galle vollkommen gleichen Salze

verbindbar ist.

Saures gallensaures Natron. Gallensto/f, nach Berzelz'us älterer,

Bilifellinsäure mit einem Ueberschufs von Bilm nach seiner neuesten An-

sicht. Befreit man eine Auflösung von Galle in absolutem Alkohol durch

vorsichtigen Zusatz von Barytwasser von dem Farbstod', filtrirt sodann

ab, und setzt der klaren Flüssigkeit Schwefelsäure zu, so scheidet sich

der iiberschüssige Baryt, so wie schwefelsaures Natron aus. Wird die

freie Schwefelsäure durch etwas kohlensanres Bleioxid und das hierbei

gelöste Bleioxid durch Schwefelwasserstofi' entfernt, und die Flüssigkeit

abgednmpft, so bleibt eine geruchlose, kaum gelbliche Masse, von dem Ge—

schmack der Galle, die durch Behandlung mit Aether von den eingemeng-

ten fetten Säur'en befreit werden kann. Sie zieht an der Luft Feuchtig-

keit nn, löst sich leicht und in allen Verhältnissen in Wasser und in

Alkohol, nicht in Aether; die wässrige Auflösung röthet Lackmus. (Ber-

zelius). Nach der Calcination hinterläl'st sie unter allen Umständen eine

stark alkalische Asche. Wird die alkoholische Auflösung der reinen Galle

genau nach der Vorschrift von Berzelr'us durch Schwefelsäure von den da-  
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durch fillbnren Basen befreit, sodann mit lf0hlen‚saqrcm „mm„ £°°li£ßst‚

eingetrocknet und mit Alkohol behandelt, so löst dieser eine Natrouv'e;„

bindung auf, welche in ihren Eigenschaften identisch mit der reinen (};;qu

ist; ihre Auflösung wird durch Essigsäurd und u'berschüsslge Salzsäure

nicht getrübt; sie liefert 11,5 Asche, welche 11,13 kohlcn5aures Natron
und 0,87 Kochsalz enthält.

Durch due Elmwtaramlysc werden erhalte (Kamp);

Kohlenstofl' 58,80 _ eo,se
\Vassorstofl‘ 8,51 s— 8,74

Gtickstofl' ‘ e,4o— 3,74
Sailerstoll

Natron ; 29,29 — 27,14
Kochsalz

Die Zahlen in den obigen Analysen beweisen, dafs die reine Galledurch ihre Behandlung mit Schwefelsäure keine andere Veränderung era
fährt, als dafs ein Theil der Basis abgeschieden wird. Mit Natron wiederverbunden, wird die urspruugliche Zusammensetzung wiederhergestellt.

Behandelt mnn\die wässrige Auflösung' des nach Berzelius dargestelle
ten sauren gallensauren Natrons mit BICiOXid, so [nicht diel's pflaster‚artig
zusammen,‘die frei vorhandene Saure verbindet sich mit dem Bleioxid,
während neutrales gallellsnures Natron, nämlich Galle mit allen ihren
Eigenschaften gelöst bleibt; dlel's geht daraus hervor, dafs basiscb Essig-
saures Blcioxid alle bittersehmeckende Substanz vollständig daraus fällt.
Bernelins‚ dem die Eigenschaft der reinen Galle durch Bleiessig aus der
wässrigen Auflösung ausgefällt zu werden unbekannt; war, hielt den in
Lösung bleibenden Körper fur eine eigeuthümliche Substanz, die er mit
Bilin bezeichnet, allein dieses Biliu besitzt keine Eigenschaft, die es von
der reinen Galle unterscheidet. (Enderlin). ‘

Durch die Einwirkung starker Miuernlsiiuren erleidet der mit dem
Natron verbundene organische Körper, den wir mit Gallensäure bezeich—
net haben, eine vollständige Metamorphose; es entsteht hierbei Choloidin-x
säm'e, die sich unauflöslich ubscheidet, und es bleibt in der sauren Fliis—
sigkeit Ammoniak und Taurz'n gelöst.

Gallensaures Bleiomz'd, basisches. Der ‚durch Bleiessig in gereinigtep
Galle entstehende weifse Niederschlag bäckt ha.rzartig in gelinder Wärme
zusammen und läl'st sich in warmem “'nsser wie ein Pflaster mala>;ir‘en9
Bei Auflösung in Alkohol bleibt phosphorsaures Bleioxid und Chlorblelzurück. Die hiervon befreite Bleiverbindung enthält nach der Analyse
von Theyer g* Schlosser: ’ '

Kohlenstoll' 40,78 40,28

“’asscrstofl' 5,92 5,75

Stickstoff 1,92

Sauerstoll' 15,24

Bleioxid 30,14

Das gallensaure Bleioxid wird durch verdünnte Schwefelsäure, sowie durch Schwefelwnsserstotl' leicht zerlegt, die an das “'asser‘treutende Gallensäure hindert die Abscheidung des Schwefelbleis, sie er—folgt übrigens leicht durch Zusatz von etwas ‘Weingeist. ( Theyer ;?
Schlosser).

Chaloirl_insäure. Löst man 1 Th. reine Galle in 5—6 Theilen mäßigstarker Salzsäure und erhält die Auflösung mehrere Stunden lang im Sie-den, so erfolgt eine Zersetzung der Gnllcnsäure; beim Erkalten scheidetsich eine feste harzartige Masse ab, welche unlöslich im Wasser ist unddurch Behandlung mit heil‘sem Wasser leicht von der auhäugenden Salz—säure befreit werden kann. Einen Fettgehalt entfernt man durch Auflö—sung in Alkohol, Vermischung mit ‚Aether und Zusatz von \Vnsser, wo
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der sich 'nbsclieldcnde Aether das Fett gelöst behält. Naeh der Scheidunw

des Aethch dampft man ab und wäscht den Rückstand wiederholt mit

Wasser. ' '

“ Dieser Rückstand ist die Substanz, welche Damm-cm; mit Choloidin—

saure bezeichnet; er besitzt das Ansehen eines gelben oder braunen

Peches, wird weich und knetbar in der \’V;irme der Hand wird erst

über 100° vollkommen flüssig, löst sich leicht selbst in schvéac‘hem Al-

kohol, nicht in Aether und sehr wenig in Wasser; die weingeistiw: Auf-

lösung schmeckt Sehr bitter, besitzt eine sehr stark saure Beuctiinn und

zerlegt die kohleusauren Alkalien unter Aufhrausen; ihre Verbindungen

mit; Alkalieu sind leicht löslich, die Choloidinsiiure wird daraus durch aille

Säuren Model—geschlagen. Die Choloidinsäure ist stickslofl'frei. Nach der

von Deniargray angestellten Analyse enthält sie *):

[. II. « Ill. Dumas.

Kohlenstofi’ 73,522 78,80l 73,156 73 3

“'asserstofl’ 9,577 9,51! 9,477 917

Suuerstuli' 26,901 27,188 27,367 wie

Die Verbindungen der Choloidinsz'ture mit Zinkoxid‚ Mangan-, Eisenoxi-

du], Blei- und Silberoxid bilden fleckigc Niederschläge, die beim Erhitzen

körnig und bei 50° weich ai'erden.

Taurin (von L. Gmalin entdeckt), Formel C„ N, H„O„„ (Demurga.,

Dumas). Dieser Körper ist neben bahniak und Kochsalz in der sziurei‚i

Flüssigkeit enthaiten, aus der sich die Choloidinsiiure abgesetzt hat. Durch

Abdnmpl‘en derselben kristallisirt der griil'ste Theil des Koehsalzes heraus

und es scheidet sich das Taurin leicht ab, wenn man die letzten Mutter-1

langen mit ihrem 4—5t'achen Volumen Alkohol mischt und ruhig stehen

läfst. Beim Zusatz von Alkohol scheidet sich gewöhnlich das Tau rin in

Gestalt eines Breies von (“einen kristallinischen Nadeln ab, die man mit

“'eingeist auswe'ischt und durch mehrmnlige Kristallisation aus Wasser

reinigt.

Das Tunrin stellt wusserhelle, grofse viersf:itige Säulen mit Abstum-

pfung der sclu'irt‘eren Kanten zu sechsseitigcn Säulen dar, welche schwe-

rer wie Wasser, leichter wie \‘itnolöl sind, zwischen den Zähnen kru-

chen, geruchios, von frischem, weder s'ul"sem noch salzigem Geschmacke,

ohne \V1rkung auf Pflauzent'arbeu, luftbestäudig, und bei 100° unverän-

derlich.

Bei der trocknen Destillation liefert das ’l‘aurin unter Bräunueg und

Aufblälien ein dickes, hraunes, brenzliches Oel und wenig farblose (wiss-

rige Flüssigkeit von SMF-“Ch brenzlichem Geruch, Luckmus röthend, mit

Kali Ammoniak entwickeind und Eisenchlorid rr'ithend (essigsaures Ammo-

niak? L. Gm.). Kommt in ofl'nem Feuer in dickliehen Fluß, entwickelt

einen dem verkohlenden Indiz ähnlichen Geruch und hintei‘la'il'st eine

scbwammige, leicht verbrennlichc Kohle. Die Auflösung des 'l‘uurius in

"Vitriolr'il la'il'st sich bis zum Sieden ohne Zersetzung und Schwärzcn ent-

wickeln; es ist nicht zersetzbur durch Kochen mit starker Salpeter-

säure„

Das Taurin löst sich in 15'/‚ “'asser bei 15°, leichter in heil'sem, nicht

in Alkohol—; in 513 Theilen \Veiugeist von 36° B. bei 12°, etwas mehr

in letzterem in der Wärme.

Die wässrige Auflösung zeigt keine Art von “’irkung auf Metallsalze,

Kali und Kalk entwickeln daraus kein Ammoniak.

Das Taurin enthält die Elemente des sauren oxalsauren Ammoniaki

2-‘c,o„u, n8 0+ 3 Aq.

*) Die von Demareaj analylirle Choloidinsäure enthielt etwas Rochnln.
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Férluzttm der Galle gegen Atlgalien. Aus einer Auflösungvon Ochsen.

alle in Wasser scheidet sich beim Zusatz von Kalihydrnt alle Galle in der

Form einen Syrups auf der Oberfläche ab, ein Verhalten, in welchem die

Galle mit den Seifen Aehnliehkeit hat.

Cholinsäure. \’Vird in einer Silherschhle ein Theil Galle mit 2—8

'l‘hcilen Kalihydrat unter öfterem Zusatz von kleinen Quantitäten Wasser,

so lange im Schmelzen erhalten, als man noch eine Entwicklung von Am-‚

moniak wahrnimmt, der Ueberschul‘s von Kali durch Wasser (Zusatz von

wenig Wasser bildet eine Lange, in der sich die gebildete Seite nicht

löst) hinweggenommen, die entstandene.weiche seit'enartige N_lasse in

Wasser gelöst und mit Essigsäuro vermxscht, so wird die Flussigkeit

milehähnlibh frühe und es scheidet sich bei ruhigem Stehen ein harznril—

ger, fester. grauweil‘ser, zerreiblicher Körper ab, der sehr häufig in

dem \Vnsser selbst eine kristallinische Beschall'enheit annimmt. Der Nie—

derschlag wird nach dem Auswaschen getrocknet und mit Aether digerirt,

welcher die Cholinsäure leicht löst. Man setzt dem Aether etwas Alkohol

zu und läl'st langsam an der Luft verdunsten , wo sich die Cholinsz'iure in

schönen grol'sen durchsichtigen ’l'etraedern oder in feinen Yadeln absetzt,

die man durch neue Kristallisationen ganz farblos erhält.

Die Kristalle verlieren an der Luft ihre Durchsichligkeit und. werden

matt und unklar, sie sind in Alkohol und Aether leicht,. in “'asser sehr

schwierig löslicb. Die Auflösungen röthen Lackmus, zerlegen die knhlen-
sauren Alkulien mit Aufbrausen , und besitzen einen bittere Geschmack.

Beim Erhitzen an der Luft entzündet sich die Cholinsäure und verbrennt

wie eine fette Säure unter Zurücklassung-eines beträchtlichen *lmhligen
Riickstnndes; die Säure ist nicht flüchtig und liefert bei der trocknen De—

stillation eigenlhümliche nicht näher untersuchte Produkte; sie enthält

keinen Stickstoff. ‚

Löst man die durch Schmelzen’der Galle mit Kali gebildete Seite in
“'asser, setzt Essigsäurc zu und schüttelt diese Mischung mit dem 2—3-

neben Volumen Aether, so nimmt dieser die abgesehiedcne Cholinsäuro
aus der wüssrigen Flüssigkeit uf; beim allmäligen Verrlunsten des Aethers
setzt sie sich daraus in Krista ich ab. Man kann diel's als ein Mittel be-
nutzen, um aus der Menge des hierbei bleibenden, im Aether nicht lös-
lichen Hückstnndes den Fortgang der Verwandlung der Choleinsäure in
Cholinsäure bei der Darstellung der letztem zu prüfen.

Die Cholinsäure bildet mit den Alkalien leicht löslichc neutrale und
saure Salze, mit den andern Metalloxiden schwerlösliche Verbindungen.
Sie sind sehr wenig untersucht. Verdiinnte Auflösungen von salpetersaih
rem Silberoxid, Bnryt und Kalk werden durch lösliehe cholinsnure Allta-
lien nicht niedergeschlagcn.

Nach Dumas Analyse enthalten 100 Theile Cholinsäure;

Kohlenstoff 69,5

“"asserstnll‘ 9,7

Sauerstoff 21,8

Wenn man, gestützt auf die Analyse der Galle von Kenny, Enrlrrh'n,
leyer 9‘r‘ Schlosser, und der Choleinsziure, so wie ihrer Ze:rsctzungspro-
dukte durch Säuren und Alkalien. eine Entwicklung dieser Meramorphosen
versucht, so erlnilt man als den nächsten Ausdruck der Zusammensetzung
der Gallensiiure die Formel C„‚ H„‚ N. O.,. Zieht man von dieser Formel
die Elemente ab von 'l'aurin C,. H

i. 1 10 ' v

und Ammoi1iak „ 5 N, ;— Ca "m N 0„

 

so gelangt man zur Formel der Choloirlinséiure C„Hv‚„0„.

Werden von den “Elementen der Choleinsäinre die Elemente von 2 At.
Kohlensäure und 2 Aeq. Ammonmk hinweggengmmen , so bleibt eine For-
mel, welche mit der Zusammensetzung der Cholinsäure sehr nahe überein-
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nimmt. lliermch' berechnet, wäre die theoretische Zuddihntehscltnlig die.
nur Körpe't foigende;

}

‘ CnllcnSäuro. Choloidinsriurc. Choliusä'ure.

016 "131N10i‘1' C!ß“lli Oli" CIA "no 01!‘

Koblenstofl’ „ 68,24 74,4 68,9
“’nsserstuii ff ‚97 9,4 9,2
Stickstoff 3,86 0,0 10,0
Sauerstoff 23,95 1 6,2 2l‚9

Bezeichnen wir die Formal tler Gnllénsänte mit Ob, und nehmen Wir
nn, dafs in der Galle die doppelte Anzahl der Elemente der Gnllchsfiuru
verbunden ist mit 3 At. Natron, so würde sie in 100 Tlreileii 6,66 pCt.
Natron enthalten miissen; Karma erhielt 6,53 pCt. Natron, eine Ueberein-
stimmung, die in dieser Art von Versuchen kaum griifser se’ytl' kann.

"Vena nach Berzelius bei der Metamorphose der reinen Galle durch
Salzsäure die Einwirkung der Säure unvollständig ist, oder über den
Punkt hinaus fortgesetzt wird, wo sich die Choloidinsz'iure abgesetzt hat,
so erzeugen sich mehrere Zwischenprodnkto , welche sehr unvollständig
bekannt sind,

> Behandelt man nämlich die durch Kochen der Salzsäure mit reiner
Galle dargestellte Materie (ein Gemenge von unzersetztcr Gnlicnsäure mil
Choloidimharc) mit “’eingcist von ; ,84 spec. Gew., so löst sich zuweilen
nicht alles auf, sondern es_ bleibt ein hnrzi'ihnlicher Körper, der sich
schwierig in kochendem Alkohol löst und sich daraus in Gestalt eines
weißen erdigen Pulvers absetzt. Berzelius nennt diesen Körper Dyslyein

(von 3:5 , schwer und Äün;, Lösung).

Sättigt man die alkoholische Lösung (dieses Gemedges) rnit Ammo.

niak und dnmplt ab, so scheidet. sich während der Verdunstung eine herz-.
nrtige Masse ab , von welcher noch mehr zurückbleibt, wenn die Flüs-
sigkeit zur Trockno verdnnstet und in Wasser wieder aufgenommen

wird. .

Die \vässrige Lösung, die man in letzterem Fall erhält, giebt mit
Salzsäure weiße Flocken, welche sich allmälig sammeln- und zu einem

festen Körper zusammenbacken, welcher hart und zcrreiblichr ist. Diese

Substanz schmilzt über 100" zu einer klaren Masse, welche nach dem Er—

kalten hart und durchscheinend, dem Colophoninm ähnlich ist; mit; Wasser

gekocht, wird sie darin pechnrtig, weich und giebt eine trübe, schwach bitter

Schmeckende Lösung, welche sauer reagirt. In Alkohol ist dieser Körper

leicht löslich, eben so in Alkalien; ihre Verbindungen mit den Alknlien werden

aus ihrer wässrigen Lösung durch kwstische oder lmhlensaure Alkalien voll-

ständig gefällt, sie sind in Alkohol löslich, mit Barytsalzen geben sie einen

weiten pflasterz'ihnlichen Niederschlag. Diesen Körper bezeichnet Berzelz'ua

mit Fellinsäure; er scheint nichts anderes als eine Verbindung oder Ge—

rnenge des folgenden mit unveränderter Gallensäure zu seyn.

Die oben erwähnte harzartige Masse, [welche nach dem Verdunsth
der ammoninknlischen Lösung der unreinen Choloidinsäure der nullösenden

“’irkung des Wassers widersteht, zersetzt sich mit Salzsäure bei gewöhn-

licher Temperatur zu weißen leichten Flocken, welche, mit “’asser gewu-

schen, harznrtig, in heil‘sem \’l'asser weich und knetbar werden. Eine Ando—

sung dieser Substanz in Alkohol giebt bei Zusatz von Kalilnuge eine in W'as—

ser und Alkohol lösliche Verbindung, welche Barytsalze fällt. Der einzige

Unterschied von dieser Substanz, welche Berzelz'us Cholinsäure nennt,

von der vorhergehenden besteht darin , dafs sie in kohlensnuren Alhalwn

aufquillt, ohne sich darin oder nachher in “'asser zu lösen.

Die gereinigte Galle giebt , mit Barytwasser ,- sowie mit Chlorbar_inm

und Ammoniak vermischt, keinen Niederschlag, zum liewens, dafs keiner

der beiden eben beschriebenen Körper darin fertig gebildet vorhanden ist.
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Cholsänre von L. Gmelin. Vertheilt man den Niederschlag, den man

durch Bleizuckcr in der wässrigen Lösung des weingeistigten Gallenex-

tractes erhält, in “Esser und destillirtem Essig, zersetzt ihn durch

Sclnvefelwasscrstofl‘ und dampft die Flussigkcit ah , so erhält man feine

Nadeln von Cholsäure, die man durch neue Kristallisationen reinigt. Aus

dem nhgeschiedenen Schwefelblei erhält man noch mehr davon, wenn es

mit Weingeist ausgekoeht‚ die Flüssigkeit mit \\’nsser versetzt, von dem

sich abscheidenden harzigen Körper geschieden und zur Kristallisation ver—

dumpft wird.

In gereinigtem Zustande stellt die Cholsäure feine welfse Nadeln dar,

die beim Pressen zwischen Papier zu Schwach seideng-länrenden Blättchen

zusmnmenkleben, von durchdringend süi'serh, etwas schnrfem Geschmack;

Die Kristalle lösen sich leicht in “’eingeist, sehr schwer in kaltem, leich-

ter in heifsem Wasser, die Auflösungen röthen Laekmus. Die Kristalle

schmelzen in höherer Temperatur und liefern bei der trocknen Destillation

dickes brannes Oel und eine stark ummoniakalische Flüssigkeit; verbrennt

an der Luft mit starkem llorngerueh; wird durch Snlpetersänre und con—

centrirte Schwefelsäure in der Hitze zersetzt, löst sich in kaltem Vitriolöl

ohne Farbe und wird durch Wasser daraus wieder gefällt, sie bildet mit

Natron ein kristallisirbares Salz.

Nach L. Gmelin fällt die Cholsäure nicht den Bleizucker und mit Blei-

esslg giebt sie nureine 'l‘rübung.; das cholsaure Ammoniak fällt nach From-

Imrz und Guyert nieht die Bleisulze; es ist; demmich wahrscheinlich, dafs

die Cholsäure nicht fertig gebildet in der Galleenthalten, sondern ein Zer-

set7.uugsprodukt der Gnllensäure ist; durch ihren Stickstoll'gehalt unter—

scheidet sie sich wesentlich von der Chclinsäure Demarcnys.

Berulius versetzte eine Auflösung des Alkoholcxtractcs' der Galle in

Wasser mit kohlcnsaurem Kali und ließ einige Stunden lang kochen, dampi'te

sodann ab, bis sich durch Concentration der Flüssigkeit auf ihrer Ober—

fläche die (veränderte) Galle wieder abschied, gofs' die farblos;e alkalische

Flüssigkeit davon ab, löste das Abgeschiedene in Wasser und fällte mit

Essigsäure, wo sich ein weil‘ser Niederschlag absetzte, der eine ‚glän-

gende, aus feinen Kristallen zusammengewebte Masse darstellte, die alle

Eigenschaften von Gmelins Cholsäure besal'sen.

Cholansäure. Eine durch langes Ani-“bewahren faul und halblliissig

gewordene Galle, mit Aether von allen darin löslichen Stoffen befreit,

sodann in Alkohol gelöst und mit Barytwasser entfärbt, lieferte nach der

Entfernung des Alkohols einen hlafsgelhen Rückstand, der sich in Vi’asser

löste. Diese Auflösung gab, mit Essigsäure versetzt, einen pilästerartigen

Niederschlag, der von kaustischem Ammoniak leicht aufgenommen wurde.

Die nmmoniukah’sche Lösung läl'st, mit 100 ’l‘heilen Wasser verdünnt,

nach langerem Kochen einen weißen Niederschlag fallen. Löst man die-

sen Niederschlag in Ammoniak und setzt dieser Fliissigkeit Chlorbarium

hinzu, so schlägt sich ein weii'ses unlösliehes Barytsalz nieder, welches

mit kohlensaurem Natron gekocht, kohlensauren Baryt und ein lösliches

Natronsalz lie'fert. Durch Zusatz von Salzsäure zu der Auflösung dieses

Natronszilzes erhält man einen weifsen, flockigen, nicht zusammenbackenden

Körper, welcher die llaupteigenschnften der von Demarcny beschriebenen

Choloidinsäure besitzt. Berzelius nennt diese Substanz Chalansc‘iure.

Feltansäure. Die Lösung des Ammoniaksalzes, welches durch Kochen

den weil'sen Niederschlag fallen iiefs , giebt mit Salzsäure einen pflaster-

urtigen Niederschlag, der, mit; Aether und Wasser behandelt, ein weißes

Pulver zurückläfst, was saure Eigenschaften besitzt. Berzelius bezeich—

net diese Substanz mit. Fellansäure. Die ausgezeichnetste Eigenschaft

dieser Fellansiiure ist, dafs sie mit Baryt ein Salz bildet , was in kaltem

Wasser schwer, in heifsem leichter auflöslich ist und daraus, so wie aus

beifsem Alkohol, beim Erkalten in klaren farblosen Prismen nnschiefst.

Die Ausdrücke Bilinsdure, Fettinsäure , Cholz'nsäure , Fellunsäure, Chu-
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lansäure beziehen sich nicht auf eigenthümliche, wohl clinrnlcterizirß
Körper, sondern sind von Berzelins nur gewählt werden zur Bezeichnung
gewisser Veränderungen, welche die organische .Slibstanz der Galle durch
Zersetzung erlitten hat.

Gallenfarbsfo/f. Die Galle ist, frisch aus dem Leibe des gesunden
'l‘hiers genommen, goldgelh, und wird an der Luft beim Abdampl‘en
schmutziggrün. Eine gelbe Galle, mit Salzsäure versetzt, wird,“ der

Luft sehr rasch dunkelgrün. Hundegulle bleibt bei Berührung mit Salz-
säure, bei Luftabschlufs braungelh, bei Sauerstoffzntr‘itt absorbirt die
Flüssigkeit ihr halbes Volumen Sauerstoff und wird ‚grün. (I:. Gmclin).
Versetzt man eine Auflösung von Galle inAlkolml mit Chlorbarium, so
entsteht ein schmutzig dunkelgrüner Niederschlag, der an Salzsäure Baryl
nhgieht, während der Farbstoll' zuriickhleibt; von diesem löst sich ein
Theil in Alkohol mit grünbrauner Farbe, ein anderer bleibt nngelöst.
(Berzelz'us). Die gelbgrüne oder sehmutziggrdne Substanz, von welcher

die Farbe der Galle abhängig; ist, liil‘st sich, wie schon erwähnt, durch

einfache Behandlung,' mit Knochenkohle hinwegnehmen, zunißeweis, dafs
sie zur Zusammensetzung der Natronverbindung nicht gehört.

Ein Gallenstein von einem Ochsen, der zum grol‘sen Theil aus Gallen—

farbstotl' bestand, hinterliei's nach dem Auskoehen mit Aether und Alkohol

ein hellrothbrauncs Pulver, das sich in konstischem Kali mit hellgelbcr

Farbe löste, die an der Luft grünlichbraun wurde. Diese Auflösung gibt

niit Salzsäure einen dunkelgriinen Niederschlag, der jetzt in Ammoniak

leicht lÖS|ICh ist, eine Eigenschaft, die der Gallenfarbstofi‘ vor der Be—

handlung mit kaustistyliem.Alkali nur in einem sehr geringen Grade besitzt.

Sulpetersäure der alkalischen Auflösung im Ueberschufs zugesetzt, bringt eine

für den Gallenl"arbstoff charakteristische Erscheinung hervor; die Fliissig—

keit wird nämlich zuerst grün, dann blau, violett, roth und nach einiger

Zeit gelb, ohne etwas abzusetzen. Diese Reaction zeigt sich in gleicher

Weise mit Blutwasser, Chylns, Serum, Urin, wenn sie in der Krankheit

der Gelbsucht eine gelbe Farbe angenommen haben.

Gallensteine. Die in der Gallenblase sich findendun (Joneretlonen be—

stehen aus Gallenfarhstoif oder aus Cbolsterin; die letzteren sind leicht

erkennbar an ihrer concentrisch-kristallinischcu Heschall'enheit und ihrer

Sclnnelzlmrkeit.

Lit/zufellinsc'iure. Von Göbel entdeckt. Unter dem Namen Bezoar

orientale war früher eine Coucretion als Arzneimittel im Gebrauch,

welche nach der gewöhnlichen Ansicht zuweilen in dem Magen gewisser

Antilopen gefunden wird; das ganze Verhalten dieser Bezoare reiht sie

in die Classe der Gallensteine. Die Bezoare besitzen eine hräunlmhgrüne

Farbe und \Vachsglanz, sie bestehen aus concentrisch schnligen Schichten

von ungleicher Dicke, die Farbe derselben ist abwechselnd dunkel und

hell olivcngnin, sie sind leicht zerreihlich; in der Mitte der Concre-

tion findet sich gewöhnlxch ein fremder Körper, ein Quarzkorn oder ein

Stückchen Pilanzenfaser. ll'öhIer untersuchte einen Bezoar von beträcht-

licher Größe (er wog 40 Grannnen), der in der Mitte einen braunen

Kern hatte, welcher nach dem Verbrennen eine alkalische Asche, phas—

phursnuren und kohlensnuren Kalk nebst Spuren von Eisenoxid hinterließ.

Die eigentliche nasse des Steins schmilzt wie Wachs , stöl‘st in höherer

Temperatur schw„ch aromatisch, nicht brenzlieh riechenth Dämpfe aus,

und verbrennt mit rufsender Flamme, fast ohne Rückstand. ln lieil'senn

Alkohol ist sie bis auf einen kleinen braunen Rückstand löslich. Die Lo-

sung; von grünlicher Farbe wird durch Behandeln mit 'l‘hierkohle vollstan—

di;r entfärbt, sie giebt, in gelinder “‘iirme abgedampft, sehr kleine, klare,

glnnzende, sechsseitige Prismen von reiner Lithofcllinsiinre. Die Krnznllc

der Lithofcllinsäure sind hart, pulvcrisirbar, unlöslich in “’:tsser,deieht und

in Menge in Alkohol, wenig in Aether löslich. Sie schmelzen bei 205° und

erstarren beim Erkalten kristallinisch. Wird der Schmelzpunkt um einige

Grade i'ihcrrtiegen, so erstarrt sie zu einer klaren glasigzen Masse, die
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durch Reihen stark elektrisch wird; diese amnrphe Lithol’ellinsfiure schmilzt

jetzt zwischen 105 und 1l0° zu einer ziihen, _l‘adenziehenden Masse,

welche, mit Alknhnl in llerührung oder darin gelost, wieder in den kr:-

stallinischen Zustand übergeht. Die Lithot'ellinsnnre löst sich leicht in een-

centrirler Schwefelsäure, diese Auflösung wird durch VVnsser milchig.

Sie ist in großer Menge in cnncentrirter Essigsiinre liislieh und kristallisirt

daraus bei t‘reiwilligem Verdunsten.

In kunstischem und knhlensaurem Ammoniak löst sich die Lithot‘ellin-

Säure leicht und bleibt beim Verdunsten amnmniakfrei zurück; die Lösung

füllt die Kalk— und Barytsalze. In kanstischem Kali löst sie sich leicht,

die gesättigte Lösung ist schwach alkalisch, Zusatz von Kalihydrat

scheidet lithofellinsaures Kali in der Form einer Seite ab. Durch Säuren

werden die alkalischen Auflösungen der Lithot‘ellinsäure in dicken gernnne-

nen Flocken gefällt, die nach dem Trocknen weils, pulverig und erdig

werden.

Die gesättigte Kaliverbindnng giebt mit; Silhersalzen einen Niederschlag,

der sich beim\Vaschen löst. Eine weingeistige Lösung der Lithof'ellin-

Säure giebt mit: snlpetersanrem Silbernxyd und etwas Ammoniak versetzt,

einen iveifsen Niederschlag, der sich in mehr \Veingeist beim Erwärmen

löst, und beim gelinden \‘erdampt'en in langen, dünnen, weißen Nadeln

kristallisirt. (Etlling ; Vl’ill). Das Silhcrsalv. enthält nach “TZ! 5” Ett—

[ing 25,33 Silberoxid. Die Bleiverh'nnriun,t„r enthält nach l'l’. ; E. 49 pCt.

lileiexid Vl’ühler erhielt zwei Bleisalze, von denen das eine 82 pCt.,

das andere 44,45 pCt. Bleioxid enthielt. Die Zusammensetzung der Li-

thnfellinsäure ist:

“'ill 3‘ Ettling. H'Ültlt’l‘.

„\„\_/\ ”We
Kohlenstofl' 71,19 70.80 70,23 70,83 71,09

\Vasserstofl' 10,85 10,78 10,95 ‚ 10,60

Sauerstoll' [7,96 18,42 18,82 18,57

Formel nach Vl'ill ; Ettléng C„ H75 O.,; nach W'öhler C„‚ H„, O,

+ A q. _

Durch Einwirkung von Salpetersz'iure auf“ Lithol’ellinsiiure entsteht nach

Göbel eine neue Säure. \

Die Geltz'rn— und Nerven—Subslzmz.

Das Riickenmark‚ so wie die Gehirnmnssé bestehen aus einer eiweils-

nrtigen Materie, die eine grol'se Menge “'asser enthält und mehrere ei-
genthiimliche fette Substanzen. Der Wassergehalt beträgt; nahe an 80

pCt , das Gehirnnlhumin etwa '7 pCt. (Fremy).

Behandelt man kleingeschnittene5 frisches Gehirn oder Riickenmark
mehrmals hinter einander mit siedendem Alknlml, sodann bis zur Erschö—

pfung zuerst mit kaltem, dann mit kochendem Aether, so bleibt Gehirn-

albumin zurück, Während Cholsterin, Cerebrinsäure, Olenphnsphnrsänre,
Olein, Margariu und Spuren von fetten Säuren in Auflösung bleiben.

(Frenzy).

Cerebrinsäure. Von Fremy entdeckt. Wird die durch Behandlung

des Gehirns mit Aether erhaltene Fliissigkeit abgedampft und der klebrige

Rückstand mit Aether in der Kälte verthei]t . so' bleibt eine weifse Sub-

stanz 7‚um grol'sen Theil ungelöst, welehe Cerebrinsz’inre, Olenphnsphor—

Säure, Natrnn und phosplmrmuren Kalk enthält. Man nimmt diesen Hück—

stnnd in siedenrlem Alkohol auf, dem man etwas Schwefelsäure zugesetzt.t

hat, filtrirt und läßt erhalten, wo Cerebrins:'inre kristallisirt, der man
durch \Vnschen mit kaltem Aether die anhängende (Ileophosphnrsi'iure ent—
zieht. (Fremy). Nach einem andern Verfahren wird die Gehirnmasse so


